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Mit einem Kunstgriff packt
Letícia Wierzchowski das
historische Ereignis, den

zehnjährigen  Unabhängigkeitskrieg
Südbrasiliens gegen die Kaisertreuen
(1835-45) und transformiert es in eine
spannende neue Geschichte: Nun
erzählen die Frauen der Kriegshelden
von den Erfahrungen und Entbehrun-
gen der Kriegsjahre.  Auf der Estância
da Barra, in der Nähe der Lagoa dos
Patos im Ufergebiet des Arroio Gran-
de zeichnet sie das Leben von sieben
Frauen und vier Kindern nach, die
fernab des Kriegsgeschehens ihr
Leben auf dem Land führen. 

Das Landgut ist im Besitz von Dona
Ana Joaquina da Silva Santos, der
Schwester von Bento Gonçalves, dem
Anführer der Revolução Farroupilha
und Präsidenten von Rio Grande do
Sul. Mit ihr leben Bentos Ehefrau
Caetana, die weiteren Schwägerinnen
Dona Antônia und Dona Maria
Manuela mit ihren Töchtern Perpétua,
Manuela und Rosário. 

Aus der Sicht der Frauen
und Dienstboten wird deut-
lich, was Krieg bedeutet:
uneheliche Kinder kom-
men zur Welt, die Frauen
lassen sich vor Gram
die Haare abschnei-
den, haben Angst um
ihre Männer im
Krieg, warten auf
sie oder weigern
sich zu glauben,
jene könnten in
Gefechten für
immer verloren haben. 

Ein konstitutives Element des pak-
kenden Schmökers sind die Tagebuch-
aufzeichnungen von Manuela de Pau-
la Ferreira. Nebenbei sei bemerkt,
Manuela de Paula ist eine historische
Gestalt, die im Alter von 84 Jahren in
Pelotas im Jahr 1904 starb. Zeitlebens
galt sie als Giuseppe Garibaldis Braut.
Der italienische Freiheitskämpfer
genoß auf der Estância die Gast-
freundschaft von Bento Gonçalves
und hatte sich in Manuela verliebt.
Allerdings wollte Manuela nicht mit
ihm in den Krieg ziehen, sondern auf
der Estância bleiben. Deshalb hat
Garibaldi sich dann in Ana Jesus
Ribeiro, also Anita Garibaldi verliebt. 

Manuela, die Nichte von Bento
Gonçalves, beginnt Weihnachten 1835
ihr Tagebuch, als sie gesehen hat, wie
eine Feuerkugel in den Himmel dringt
und dies schlimme Zeiten vorausah-
nen läßt. Manuela ist auch das Medi-
um in der Familie, das viele Ereignis-
se spiegeln und vorausahnen kann. 

Anita Garibaldi wird
im Roman nicht häufig
erwähnt, nur als
Manuelas Enttäu-
schung offenkundig
wird, indem sie fest-
stellen muß, ihre gro-
ße Liebe, Giuseppe
Garibaldi, an sie verlo-
ren zu haben. 

Nun liegt der Roman
in deutscher Übersetzung
von Stefanie Karg vor .
Diese ist dem Original
angemessen, allein die

TEXT: DR. UTE HERMANNS

Im Jahr 2002 erscheint in Brasilien der Roman von Letícia Wierzchowski: A Casa das Sete Mulheres und belegt über
Monate den ersten Platz der  Bestsellerlisten. Warum? Nun, der Roman reiht sich in eine literarische Tradition ein, die den
Süden des Landes und seine Geschichte in den Vordergrund rückt. Seine Vorläufer: Os Varões Assinalados (1985) und
Netto perde sua alma (2001) von Tabajara Ruas, Anita von Flávio Aguiar und natürlich der Klassiker O Continente aus der
Trilogie O Tempo e o Vento (1949) von Érico Veríssimo.

Ein Schmöker für Kaminabende bei heißem Tee

Sprache Garibaldis ist überfrachtet
mit italienischen Worten, die den Frei-
heitskämpfer zur Karikatur entstellen.
Bei romanischen Sprachen scheint
diese Verfahrensweise angemessen,
schließlich sind die Sprachen ver-
wandt, doch Deutsch und Italienisch
sind zu verschieden dafür. Ein Bei-
spiel: „Rosetti bekam einen Schuss in
den Kopf.“ (Gemeint ist sicher eine
Kugel.) „Nur ich bin noch vivo“.
(Vielleicht fiel der Übersetzerin die
Entscheidung zwischen: „Nur ich lebe
noch“ oder „Allein ich bin noch
lebendig“ schwer?) „Adesso, ich habe
hier niente zu tun, jetzt ist tutto nur
noch eine Frage der Politik.“ „Ades-
so“ lasse ich gelten, aber dass der
Held hier nichts zu tun hat und jetzt
alles eine Frage der Politik ist, liest
sich im Deutschen einfach besser! 

Das Haus der sieben Frauen 

Die brasilianische Literatura de
Cordel hat bereits eine lange
Tradition. Ihre Ursprünge rei-

chen bis ins Mittelalter zurück, als auf
der Iberischen Halbinsel fahrende Sän-
ger ihr Publikum mit Legenden und
Neuigkeiten aus nah und fern unter-
hielten. Anfangs ausschließlich münd-
lich tradiert, wurden die Geschichten
ab dem 16. Jahrhundert auch gedruckt
und gelangten so schließlich im
Gepäck der Siedler nach Lateinameri-
ka. Dort wurden sie den örtlichen
Gegebenheiten angepasst und um afri-
kanische und indianische Erzähltradi-
tionen bereichert. 

Ihren Namen verdanken die Hefte
(folhetos) der Art des Verkaufs: die
Drucke wurden auf Bindfäden aufge-
hängt, und der Poet oder Verkäufer trug
bis zum dramatischen Höhepunkt aus
ihnen vor. Aufgrund dieser Gewohnheit
wurden die Hefte in Portugal unter dem
Namen Literatura de Cordel bekannt. 

Nachdem es ab Anfang des 19. Jahr-
hunderts erlaubt war, Druckereien zu
eröffnen, wurden auch in Brasilien fol-
hetos herausgegeben. Da aber in der
Anfangszeit auf den Heften der Ort
und das Jahr nicht angegeben wurde,
ist es heute schwierig zu bestimmen,
wann und wo genau die ersten folhetos
erschienen. Der Umfang der Hefte
beträgt 8, 16 oder 32 Seiten,
seltener 64 oder sogar 128.
Die Cover werden häufig mit
Holzschnitten, oder inzwi-
schen auch Fotographien, zur
Illustration der jeweiligen
Geschichte versehen.  

Anders als ihre europäischen
Vorläufer, wird die brasiliani-

sche Literatura de
Cordel ausschließ-
lich in gereimter
Form präsentiert.
Am häufigsten wer-
den dabei sechszei-
lige Strophen ver-
wendet, insgesamt
existieren jedoch
mehr als 35 Reimformen. 

Im 20. Jahrhunderts erhielt die Lite-
ratura de Cordel als Medium zur Ver-
breitung von Nachrichten starke Kon-
kurrenz durch Zeitungen und Rund-
funk. Dies führte dazu, dass sie vieler-
orts stark an Bedeutung verlor. Eine
Ausnahme bildete der Nordosten Bra-
siliens, in dem neue Massenmedien
aufgrund der nur wenig entwickelten
Infrastruktur erst relativ spät Einzug
hielten.

Hier blieb der gesamte Prozess der
Produktion, Distribution und des Kon-
sums der folhetos lange Zeit integraler
Bestandteil des sozialen Lebens.
Sowohl die Produzenten als auch die
Konsumenten der folhetos entstamm-
ten vor allem den ärmeren Schichten
des nordöstlichen Hinterlandes und der
Küstenstädte. Die Literatura de Cordel
wurde als gemeinsames kulturelles
Erbe betrachtet, mit der die Weltsicht

der Bewohner
der Gegend und
ihre morali-
schen und reli-
giösen Ansich-
ten transpor-
tiert wurden.
Die Hefte
waren weiter-
hin sowohl
unter dem

TEXT: DR. RICARDA MUSSER

Cordels sind kleine, einfach hergestellte Heftchen, die in Brasilien an Schnüren aufgehängt an Marktständen verkauft
werden. 2008 war diese ungewöhnliche Form der Poesie im Foyer der Akademie der Künste und in der Galerie Am Meer
in Berlin zu sehen. Weitere Ausstellungen sollen in Bonn und Stuttgart folgen. Dr. Ricarda Musser, Historikerin und
Bibliothekwissenschaftlerin am Ibero-Amerikanischen Institut in Berlin, schreibt im folgenden Artikel über die Bedeu-
tung der Cordéis.

Die brasilianische Literatura de Cordel

Aspekt der Unterhaltung
und der Bildung, als auch
als Nachrichtenquelle von
großer Bedeutung. Zur Stär-
kung der regionalen Identität
trug auch die in den folhetos
verwendete Sprache bei, die
vom Standard weit abweichen
konnte, indem regionaler Wort-
schatz und eigene Bilder und

Symbole verwendet wurden.

Im Zuge der Industrialisierung in
den 50er und 60er Jahren des 20. Jahr-
hunderts verließen viele Nordestinos
ihre Heimatregion und brachten ihre
kulturellen Traditionen mit in die
Metropolen anderer Landesteile. Hier
konnten sich die folhetos, die nun
auch auf das Leben in den favelas der
Großstädte eingingen, ein neues
Publikum erschließen. Gleichzeitig
erregte die Literatura de Cordel das
Interesse einer neuen Gruppe von Poe-
ten, die der gebildeten Mittelschicht
entstammten und die ebenfalls die in
den folhetos diskutierten Themen
erweiterten und sprachliche Verände-
rungen vornahmen. 

Bis heute entstehen neue Cordel-Hef-
te sowohl in Pernambuco und Bahia als
auch in Rio de Janeiro und São Paulo.
Wechselwirkungen bestehen dabei mit
anderen Massenmedien, wie der Presse
und dem Fernsehen, aus denen die Lite-
ratura de Cordel ihre Themen bezieht
oder auch mit dem Internet, das als neu-
es Verbreitungsmedium der folhetos
fungiert. Die Fähigkeit der Literatura
de Cordel, sich der jeweiligen Realität
des Publikums anzupassen, hat dazu
geführt, dass sie in Brasilien ein leben-
diges Medium der sozialen Kommuni-
kation geblieben ist. 

Zwischen Volkserzählung und Journalismus 


